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Karlsruhe. Der Natur sollen keine Fes-
seln angelegt werden. Das war im 18.
Jahrhundert die Idee für den englischen
Landschaftsgarten, der in Deutschland
im Dessau-Wörlitzer Gartenreich seine
schönste Ausbildung fand. Nach den
streng geometrischen Gärten des Barock,
die die hierarchische Struktur der Ge-
sellschaft unter den absolutistischen
Herrschern symbolisieren, wurde mit der
Aufklärung die Natur zum Freiheitssym-
bol. Drei Jahrhunderte später geht es um

sehr viel mehr. Durch den Klimawandel
werden die Städte im Sommer immer
heißer. Stadtplanung und Stadtgrün der
vergangenen Jahrzehnte werden dem
längst nicht mehr gerecht. 

Der Bausektor ist der größte Verursa-
cher von Treibhausgasen. Der Bund
Deutscher Architektinnen und Architek-
ten (BDA) hat deshalb 2019 sein Positi-
onspapier „Das Haus der Erde“ be-
schlossen. „Der Traum vom ewigen
Wachstum ist geplatzt“, heißt es. „Bauen
muss vermehrt ohne Neubau auskom-
men. Priorität kommt dem Erhalt und
dem materiellen wie konstruktiven Wei-
terbauen des Bestehenden zu und nicht
dessen leichtfertiger Abriss.“ 

Die Schelling-Architekturstiftung
denkt dies konsequent weiter. Der Schel-
ling-Architekturpreis steht deshalb in
diesem Jahr unter dem Leitgedanken
„Deep Transformations — Erde, Land-
schaft, Architektur“. Weil einzelne Bau-
werke der Transformationsaufgabe
nicht mehr gerecht werden, hat die Stif-
tung erstmals in der Geschichte der seit
1992 vergebenen Auszeichnung drei
Landschaftsarchitektur-Büros nomi-
niert. 

Die Jury kürte am Mittwochabend im
Filmtheater Schauburg in Karlsruhe
LOLA Landscape Architects (Rotter-
dam) zum Gewinner, während Bas Smets
(Brüssel) mit einer deutlichen Mehrheit
von rund 70 Prozent den Publikumspreis
erhielt. 

Das niederländische und das belgische
Büro leisten einen hervorragenden Bei-
trag zur Anpassung der Städte an eine

sich rasch verändernde Umwelt. Die
Entwürfe von Bas Smets erscheinen da-
bei ein wenig mehr an klassischen Vor-
bildern orientiert als die unkonventio-
nellen und zum Teil sehr mutigen Lösun-
gen von LOLA. 

Ein Beispiel ist Bijlmerbajes in Amster-
dam, ein Projekt von LOLA. Der Gefäng-
niskomplex aus den 1970er Jahren wird
aktuell zu einem acht Hektar großen, au-
tofreien Stadtquartier umgestaltet. So
entstehen rund 70 sehr unterschiedliche
öffentliche Gärten und Innenhöfe, die
dem Gemüse- und Obstanbau, aber auch
der Freizeitgestaltung und Erholung die-
nen. 

Schrebergärten haben in mitteleuro-
päischen Großstädten eine Tradition, die
bis ins 19. Jahrhundert zurückreicht. An-
stelle streng abgetrennter und geome-
trisch angeordneter Mini-Parzellen mit
jeweils einer Hütte hat LOLA einen of-
fenen Stadtraum geschaffen. Die Gärten
sind durch die sogenannte Kalverstraat

verbunden. Diese Promenade haben die
Architekten zum Teil aus dem alten Ort-
beton und den vorgefertigten Betonele-
menten errichtet. Die Wiederverwen-
dung von Baumaterialien des Bestands
ist wesentlicher Bestandteil des Kon-
zepts, das nicht nur graue Energie
schont, sondern auch die Identität des
Ortes betont.

Das bekannteste Beispiel für die Arbeit
von LOLA in Deutschland ist der 14
Hektar große Adidas World of Sport
Campus in Herzogenaurach, der 2020
vollendet wurde. Das 2006 von Eric-Jan
Pleijster, Cees van der Veeken und Peter
Veenstra gegründete Büro ist, wie Juror
Peter Cacola Schmal in seiner Laudatio
sagte, „Impulsgeber für komplexe Stadt-
umbauprojekte“. 

Viele Projekte der Niederländer be-
schäftigen sich mit der Umnutzung frü-
herer Industriekomplexe und großer
Sportanlagen. LOLA steht dabei für
„Lost Landscapes“. Die Architekten

bringen mit ihrem interdisziplinären
Ansatz die Natur zurück in die Stadt.

Der Publikumspreis für Bas Smets ist
das Ergebnis der Sehnsucht vieler Karls-
ruher nach mehr Grün in der Stadt. Dass
die Platanen in der Kaiserstraße gefällt
werden, ist ein durchaus typisches Pro-
blem. Fast gleichzeitig sind auf dem
Marktplatz im nordrhein-westfälischen
Jülich mehrere Jahrzehnte alte Platanen
verschwunden. 

Die Entwürfe von Smets stellen eine
Antwort auf die aufgeheizten Städte dar.
Schattenspendende Bäume verhindern
Hitzeinseln. Sein Büro hat den Wettbe-
werb für die Neugestaltung der Umge-
bung von Notre-Dame in Paris gewon-
nen. Wenn dabei aber die berühmte süd-
liche Querhausfassade von Pierre de
Montereau hinter Blättern verschwin-
det, ist das ein Schritt zu weit. Wie sagte
der frühere rheinische Landeskonserva-
tor Udo Mainzer: „Denkmalpflege ist
keine Quasi-Gärtnerei.“

Das bekannteste Beispiel für die Arbeit von LOLA in Deutschland ist der Adidas World of Sport Campus in Herzogenaurach, der 2020
vollendet wurde. Foto: Hanns Joosten

Das Büro aus Rotterdam ist ein würdiger Träger des Schelling-Architekturpreises 2024

LOLA will Natur in Städten entfesseln

Von Ulrich Coenen

„
Der Traum 

vom ewigen Wachstum 
ist geplatzt.

BDA-Stellungnahme
in einem Positionspapier

Mannheim. Es liegt in der Luft ein ganz
besonderer Duft. Die Stadt Mannheim
feiert die Neue Sachlichkeit, den moder-
nen Lebensstil der 1920er Jahre. Vor
knapp hundert Jahren zeigte die Kunst-
halle Mannheim eine Ausstellung mit
dem Titel „Die Neue Sachlichkeit“ und
löste damit eine Bewegung aus, die den
Stil in Deutschland und ganz Europa
verbreitete. Man liebte, lebte und arbei-
tete anders als im Kaiserreich. Frauen er-
lernten einen Beruf, Industrieanlagen
veränderten das Stadtbild, Mode und
Sport signalisierten eine neue Dynamik.
Eine „Sehnsucht nach Klarheit und Ord-
nung“ habe die Menschen erfasst, so for-
muliert es die Kunsthistorikerin Inge
Herold.

Die Schau „Die Neue Sachlichkeit – Ein
Jahrhundertjubiläum“ in der Kunsthalle
Mannheim entfaltet mit 230 Werken von
124 Künstlern und Künstlerinnen ein
mitreißendes Panorama der Leiden-
schaften, der Klassenkämpfe und der
eleganten Nüchternheit. Im Zentrum
stehen drei berühmte Maler, Max Beck-
mann, Otto Dix und George Grosz. Ihre
Bilder gehörten bereits zu den Favoriten
von Gustav F. Hartlaub, des ersten Direk-
tors der Kunsthalle, der den Begriff Neue
Sachlichkeit prägte. Rückblickend wird
sichtbar, dass nach 1925 die feine, schnör-
kellose Strichmalerei nachgerade boom-
te. 

Ein Zentrum lag in Karlsruhe, wo Wil-
helm Schnarrenberger, Alexander Ka-
noldt, Karl Hubbuch, Georg Scholz und
Rudolf Schlichter mit unterschiedlichem
Temperament ihre Lebenswirklichkeit
auf die Leinwand bannten. Hartlaub un-
terschied zwei Richtungen: die kritische,
Elend, Ekstase und Rausch zeigenden ve-
ristischen Maler Georg Scholz oder Otto
Dix und die klassische Richtung, wie sie
sich in den Bildern von Georg Schrimpf
und Carlo Mense zeigte, die das Zeitlose

im Neuen betonten. In Hartlaubs Schau
war keine einzige Malerin vertreten. In
der nun von Inge Herold, der langjähri-
gen Kuratorin der Kunsthalle Mann-
heim, zusammengestellten Schau stehen
die Werke von Künstlerinnen für ein an-
deres, nicht sexualisiertes Frauenbild.
Bekannt sind mittlerweile Persönlich-
keiten wie Lotte Laserstein, Ottilie Ro-
ederstein oder Jeanne Mammen. Namen
wie Edith Dettmann, Charley Toorop
oder Ingrid Griebel-Zietlow liest man
zum ersten Mal.

Die spektakulärste Wiederentdeckung
verdankt sich, so Herold, den Studien ei-

ner Heidelberger Studentin. Arno Hen-
schel stammte aus Görlitz und hatte in
Breslau bei Kanoldt und Mense studiert.
Seine „Dame mit Maske“ von 1928 ziert
das Plakat der Ausstellung und fügt dem
Verismus und Klassizismus eine neue Va-
riante hinzu, den magischen Realismus.
Die Frau mit durchscheinendem rotem
Kleid nimmt den kompletten Bildraum
ein. Sie verbirgt ihren Körper nicht, sig-
nalisiert aber zugleich Distanz. Die mas-
kierte Frau steht in einem leeren Raum
mit einer Tür, die ins Freie, in eine unge-
wisse Zukunft führt. Diese Geschichte ist
nur eine von vielen, die Inge Herold zu er-

zählen hat. Im Vorfeld hatte sie Aukti-
onshäuser über das Ausstellungsprojekt
informiert und um ein Signal gebeten,
falls Werke der Neuen Sachlichkeit auf-
tauchen würden. Das sprach sich herum.
Privatsammler meldeten sich in Mann-
heim, so dass die Kuratorin am Ende Ab-
sagen schreiben musste. „Wir hätten lo-
cker noch mehrere Räume mit Werken
aus der zweiten oder dritten Liga füllen
können“, sagt sie.

Schon jetzt wird den Besuchern mehr
geboten als bei einem ersten Rundgang
erfasst werden kann. In leergeräumten
Sammlungsräumen ist eine breite Palet-
te von Landschaften und Stillleben der
Neuen Sachlichkeit ausgebreitet. Im Alt-
bau erzählt eine immersive Medienin-
stallation von der legendären Ausstel-
lung 1925 und ihren Werken. Manche
wurden während der NS-Zeit zerstört,
von anderen fehlt jede Spur. Nur ein Teil
der Werke konnte identifiziert und in die
Jubiläumsschau integriert werden. Die
Grafik-Schau „Hart & Direkt“, ebenfalls
im Altbau, zeigt grandiose Werke von
Käthe Kollwitz und Otto Dix. Der Karls-
ruher Kunsthistoriker Joachim Heusin-
ger von Waldegg hatte einmal festge-
stellt, dass viele Neusachliche ihre besten
Arbeiten in der Zeichnung verwirklicht
hätten. Man verlässt die Kunsthalle
Mannheim mit anderen Augen. Es löst
sich ein, was der Journalist Erwin Egon
Kisch vor hundert Jahren zu Papier
brachte: „Nichts ist verblüffender als die
einfache Wahrheit, nichts ist exotischer
als unsere Umwelt, nichts fantasievoller
als die Sachlichkeit.“

Service

Öffnungszeiten Kunsthalle Mannheim:
dienstags, donnerstags sowie sonntags
und an Feiertagen 10 bis 18 Uhr,
mittwochs 10 bis 20 Uhr, montags ge-
schlossen. 
Die Ausstellung „Die neue Sachlich-
keit“ geht bis zum 9. März 2025. 

100 Jahre Neue Sachlichkeit in Mannheim: Eine Ausstellung mit Werken von Beckmann, Dix
und Grosz zeigt die Kunstbewegung. Foto: Carmela Thiede

Mannheim feiert 100 Jahre Neue Sachlichkeit
Jubiläumsausstellung in der Kunsthalle beleuchtet den modernen Lebensstil der 1920er Jahre

Von Carmela Thiele

New York (dpa). In New York hat jemand
eine Banane und Klebeband für 6,2 Mil-
lionen Dollar erstanden. Die umgerech-
net knapp 5,9 Millionen Euro sind weni-
ger Ausdruck der astronomischen Preise
in der Weltstadt, sondern Beweis für den
Erfolg einer provokanten Idee des Kon-
zeptkünstlers Maurizio Cattelan. Sein
Werk mit dem Namen „Comedian“ wur-
de für die enorme Summe – ein Vielfaches
des erwarteten Betrags – beim Auktions-
haus Sotheby’s versteigert, wie dieses auf
der Plattform X mitteilte.

Der für seine häufig skurrilen Skulptu-
ren bekannte Cattelan hatte die Bana-
nen-Installation ursprünglich 2019 auf
der Art Basel Miami Beach vorgestellt
und einen Preis von 120.000 Dollar fest-
gesetzt. Der amerikanische Aktions-
künstler David Datuna riss die Banane
daraufhin von der Wand und aß sie. Ei-
nige Jahre später gab es einen ähnlichen
Vorfall in einem Museum in Südkorea,
wo ein Kunststudent die Frucht von der
Wand nahm, schälte, aß und die Schale
dann wieder an die Wand klebte.

Provokante Idee

eines Konzeptkünstlers 

Cattelan habe das nicht gestört, hieß es.
Nach seinen Instruktionen soll die reife
Banane an der Wand alle zwei oder drei
Tage ersetzt werden. Der Käufer, ein chi-
nesischer Krypto-Unternehmer namens
Justin Sun, erwarb also eher die Idee Cat-
telans mit einem Zertifikat, statt die Ba-
nane und das Klebeband selbst.

Als Cattelan „Comedian“ erstmals vor-
stellte, sorgte es für ungeahntes Aufse-
hen. Die Banane 160 Zentimeter über
dem Boden an der Wand war der Star der
Art Basel. Einige waren ungläubig, ande-
re fasziniert, wieder andere empört: Das
war doch keine Kunst. Oder doch? Kriti-
ker sagen, dass jedes große Kunstwerk
auch Wut auf sich zieht. Dies liege in der
Kraft eines Objekts, das die Grenzen des-
sen, was wir als normal betrachten, ver-
schiebt. 

Viele Betrachterinnen und Betrachter
betonten aber auch, wie absurd und hu-
moristisch „Comedian“ ist. Der Künstler
selbst sah das in einem Interview vor ei-
nigen Jahren ein wenig anders: „Für
mich war Comedian kein Witz; es war ein
aufrichtiger Kommentar und eine Refle-
xion darüber, was wir wertschätzen. Auf
Kunstmessen regieren Geschwindigkeit
und Geschäft, also sah ich es so: Wenn ich
auf einer Messe sein müsste, könnte ich
eine Banane verkaufen, wie andere ihre
Gemälde verkaufen. Ich könnte inner-
halb des Systems spielen, aber mit mei-
nen Regeln“, sagte Cattelan. 

In einem von Sotheby’s produzierten
Video heißt es dazu: „Dies ist ein Werk,
das seine Kraft aus der Frage bezieht, wie
wir Kunst bewerten. Und es gibt kein
besseres Forum, um den Wert von Kunst
und einem einzelnen Objekt zu beurtei-
len, als die Plattform einer Auktion.“

Millionen für
eine Banane

Diese Banane wurde für 6,2 Millionen Dollar
versteigert. Foto: Sotheby‘s/dpa

London (dpa). Musiker Rod Stewart (79)
deutet an, sich von großen Welttourneen
zu verabschieden. Im kommenden Jahr
sind bei einer Tour Konzerte in Europa
und den USA geplant – langfristig wolle
er aber intimere Konzerte spielen. „Das
wird das Ende der großangelegten Welt-
tourneen für mich sein, aber ich habe
nicht den Wunsch, mich zur Ruhe zu set-
zen“, hieß es in einem Post. „Ich liebe,
was ich tue, und tue, was ich liebe“,
schrieb Stewart weiter. „Ich bin fit, habe
volles Haar und kann 100 Meter in 18 Se-
kunden rennen im fröhlichen Alter von
79.“ Er wolle mit einer „Great American
Songbook“, „Swing Fever“-Tour 2026
weitermachen – kleinere Veranstal-
tungsorte und mehr Intimität.

Rod Stewart plant
keine Welttourneen


